
Von Fechner und seiner Frau

Schnappschüsse eines befreundeten Malers

Als Nachlese zum "International Gustav Theodor Fechner Symposium Passau"

(anläßlich seines 100. Todestages 1987) seien einige Anekdoten aus der

seinerzeit vielgelesenen Autobiographie Wilhelm von Kügelgens mitgeteilt,

die ein sehr persönliches, lebendiges Bild Fechners vermitteln und daneben

einige Informationen zu seinem privaten Umfeld beisteuern, welche interessante

Ergänzungen zu den Biographien von Kuntze (1892) und Lasswitz (1896) sowie

dem Beitrag von Gundlach (1988) darstellen.

Von Kügelgens Memoiren bestehen aus drei Bänden, deren erster explizit als

"Jugenderinnerungen" verfaßt ist, während die beiden späteren (II und III)

aus nachgelassenen Briefen und Notizen komponiert wurden.

Wilhelm von Kügelgen (1802-1867) war Hofmaler und Kammerherr im

Anhalt-Bernburgischen Schloß Ballenstedt am Harz. Er wuchs in Dresden auf, wo sein

Vater, Gerhard von Kügelgen (1772-1820), Professor an der Kunstakademie war.

Zwischen 1807 und 1812 wohnte in der Nachbarschaft der Kugelgens die Familie

des Leipziger Senators Dr. Wilhelm Volkmann (1772-1856), dessen Tochter

Clara (1809-1900) im Jahre 1833 G.T. Fechner heiratete.

Zwischen den Familien Volkmann und von Kügelgen entwickelte sich eine sehr

innige Beziehung, insbesondere auch eine enge Jugendfreundschaft zwischen

Wilhelm von Kügelgen und Alfred Volkmann (1801-1877), dem späteren Hallenser

Physiologen, Schwager und Freund Fechners.

Ober die verblüffenden Ähnlichkeiten zwischen diesen beiden Familien

berichtet Wilhelm von Kügelgen in seinen Erinnerungen (I,S.42):



Das erwähnte (neugeborene) Schwesterchen war Clara Volkmann, Fechners

spätere Frau, und die Mutter, Friederike Tugendreich Volkmann, geb. Zink,

starb bereits wenige Jahre später (1812). Der Vater heiratete 1814 die

18jährige Antonie Hübel aus Dresden. Aus dieser Ehe gingen vier Söhne

hervor, deren ältester, Adalbert, als Rechtsanwalt in Leipzig zeitlebens

beständigen Umgang mit Fechner pflegte. Die beiden jüngsten Söhne wurden

Pfarrer.

Die angesprochene "Gesinnungs-Ähnlichkeit" bezieht sich auf eine tief

religiöse Einstellung; beide Familien standen der pietistischen Herrnhuter

Brüdergemeine (Zinzendorf) nahe.

Kuntze (1892,S.222-225) bezeichnet in seiner Beschreibung der Familie

Volkmann deren Landhaus in Stötteritz bei Leipzig als Mittelpunkt eines

frommen Kreises und erwähnt dabei auch die 1870 erstmals erschienenen

"Jugenderinnerungen" Wilhelm von Kügelgens, an deren Autor er sich als eines

höchst unterhaltsamen Gastes gerne erinnerte.

Kügelgens zählten zu einem anderen Herrnhuter "Stützpunkt", den der Graf

zu Dohna mit seiner Gemahlin Stolberg-Wernigerode auf Schloß Hermsdorf bei

Dresden bildeten. Hier wohnte Wilhelm von Kügelgen mit seiner jungen

Familie von 1829 bis 1833, als er am 29.9.1833 mit Fechner bekannt wurde

( II,S.281/2 ):



Wilhelm von Kugelgens Frau Julie (1804-1909) war die Tochter des General-

superintendenten Friedrich Adolph Krummacher (1767-1845) in Bernburg am

Harz (später in Bremen), von dessen vier Söhnen drei Pfarrer wurden und

die andere Tochter Maria den Pfarrer Natorp heiratete (Großeltern des

Marburger Philosophen).

Im Oktober 1833 zogen Kugelgens von Hermsdorf nach Ballenstedt um, wo bei sie

am 14.10 in Leipzig Station machten ( II,S.283 ):

Julius Volkmann (1804-1873) war Rechtsanwalt in Chemnitz; Adele Volkmann,

geb. Härtel, war die Frau des Physiologen Alfred Wilhelm Volkmann.

Im Juli 1844 kamen Fechners auf einer Harzreise nach Ballenstedt ( II,S.64)

(auf diesen Abschnitt hat Marilyn Marshall (1988) hingewiesen):
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Im April 1864 unternahm Wilhelm von Kügelgen in Begleitung seiner

33jährigen Tochter Anna eine Reise nach Halle ( III,S.335 ):

Anders als bei Wilhelm von Kügelgen selbst hat also der pietistische

Einfluß des Elternhauses auf Alfred Volkmanns Familie offenbar nicht

abgefärbt.
Richard diagnostizierte übrigens ein Lungenemphysem, mit dem sich de

Pensionär noch drei Jahre lang quälen mußte.
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Im folgenden Jahr starb der Maler, also zwei Jahrzehnte vor Fechner. Seine

Darstellung ist also auch insofern bemerkenswert, als sie nicht, wie fast

alle anderen, sub specie des alten Fechner verfaßt worden ist.

Aus Fechners letzten Lebensjahren sei eine weitere Anekdote angefügt, die

von Ebbinghaus stammt und durch den Elberfelder Rektor Christian Ufer

überliefert ist ( Ufer, 1904 ):

Das dedizierte Exemplar ist später auf mysteriöse Weise in die USA gelangt

und in der Bibliothek des APA-Zentralbüros Washington erhalten. Es handelt

sich um ein ledergebundenes Buch, das auf dem Titelblatt die handschrift-

liche Widmung trägt :" Herrn Professor G. Th. Fechner hochachtungsvoll

überreicht vom Verf. " ( Benjamin, 1985 ).



LITERATUR

Benjamin,L.T. (1985): Ebbinghaus and Fechner: A memento.
History of Psychology 17, 42-43.

Gundlach,H. (1988): Verwandte, Freunde, Vertraute.
in Brozek,J. & Gundlach,H. (Eds.): G. T. Fechner and Psychology.
Passau: Passavia. S. 87-102.

Kuntze,J.E. (1892): Gustav Theodor Fechner (Dr. Mises).
Leipzig: Breitkopf & Härtel.

Lasswitz,K. (1896): Gustav Theodor Fechner.
Stuttgart: Frommann.

Marshall,M.E. (1988): Gustav Theodor Fechner: Psychological acrobat.
in Brozek,J. & Gundlach,H. (Eds.): G. T. Fechner and Psychology.
Passau: Passavia. S. 31-43.

von Kügelgen,W. (1909): Jugenderinnerungen eines alten Mannes.
Ebenhausen: Langewiesche-Brandt. ( I )

von Kügelgen,W. (1925): Zwischen Jugend und Reife des Alten Mannes,
1820-1840. 	 Hgb.: Werner,J. 	 Leipzig: Koehler & Amelang. ( II )

von Kügelgen,W. (1923): Lebenserinnerungen des Alten Mannes, 1840-1867.
Hgb.: von Kügelgen,P.S. & Werner,J. 	 Leipzig: Koehler. 	 ( III )

Ufer,Ch. (1904): Vom Kongreß für experimentelle Psychologie zu Gießen.
Die Kinderfehler 9, 217-221.

Johannes Abresch

Wuppertal, Dezember 1988


